„Ich fühle mich vom Chef verseckelt!“
Entlassung. Wie Karosseriespengler Alois Keller nach Jahren treuer Dienste seine Stelle verlor. Eine ganz alltägliche Geschichte. Er ist klein, korrekt, Instruktor im eidgenössischen Schiesswesen und hat einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn. Und er ist seit über dreissig Jahren SMUV-Mitglied. Zum 25-Jahre-Jubiläum gab’s ein Nachtessen im Hotel Bern, zum 30. eine Ferienwoche in einem SMUV-Hotel, erzählt Alois Keller stolz. Alois Keller, Karosseriespengler, 62-jährig, seit diesem Sommer arbeitslos, hat keine grosse Chance, bis zur Pensionierung einen Job zu finden. Dabei kann er doch nicht ausspannen, bei ihm muss immer etwas laufen, auch wenn er nach seiner Lungenembolie 1985 hat lernen müssen, wenigstens etwas langsamer zu treten. Keller erzählt, wie es passiert ist, dass er nun auf der Strasse steht, und man merkt ihm an, wie empört er ist. Empört nicht unbedingt über die Entlassung, aber darüber, wie es dazu gekommen und was anschliessend passiert ist.
Wirklich wenig Büez
Schon im Herbst letzten Jahres führte die Jolimont Garage/Carosserie von Max Otter in Gals im Berner Seeland Kurzarbeit ein, nachdem die Geschäfte lange Zeit nicht recht laufen wollten. „Wir hatten wirklich wenig Büez“, sagt Keller. Den ganzen Winter wurde kurzgearbeitet, und auch im Frühling wurde es nicht besser. „Ich machte mir immer mehr Sorgen, dass ich meinen Arbeitsplatz verlieren könnte. Ende Februar war ich mit den Nerven derart fertig, dass mich mein Arzt für eine Woche krankschrieb.“ Als Kellers Frau Otter anrief, um ihm mitzuteilen, dass ihr Mann krank sei und warum, beruhigte sie jener: Ihr Mann müsse keine Angst haben, er werde sicher bis zur Pensionierung in Gals arbeiten können. „Und als ich wieder arbeiten ging“, sagt Keller, „hat Otter auch zu mir gesagt, ich könne sicher bleiben, bis ich pensioniert werde.“ Der Chef habe sich zu wenig um die Kundschaft gekümmert, ist Keller überzeugt: „Man muss zu den Kunden gehen, sich blicken lassen. Man kann nicht einfach im Büro sitzen und auf bessere Zeiten warten.“ Die Kurzarbeit zog sich bis in den Sommer hinein. „Sie wurde flexibel gehandhabt. Vernünftig“, findet das Keller, „wir konnten dann arbeiten, wenn es zu tun gab. In der ersten Wochenhälfte machte ich die Spenglerarbeiten und die lackierten Autos fertig, in der zweiten Wochenhälfte war der Lackierer dran. Ich sprang auch mal in der Werkstatt ein, oder wo es sonst etwas zu tun gab.“ Im Juni gab es gar keine Aufträge, die Angestellten mussten zu Hause bleiben. „Ich schaute trotzdem zwei, drei Mal zum Rechten“, sagt Keller. „Bei einem dieser Besuche nahm mich Otter zur Seite und kündigte mir aus wirtschaftlichen Gründen. Ich sah selbst, dass es keine Arbeit hatte, fiel aber trotzdem aus allen Wolken: Noch vor ein paar Monaten hatte mir der Chef versprochen, ich könne bis zur Pensionierung bleiben. Ich fühlte mich verseckelt.“ Kellers Arbeitszeugnis könnte besser nicht sein. „Ich habe nur solche Zeugnisse“, sagt Keller. „Schule, Lehre, überall habe ich mit Bestnoten abgeschlossen. Immer bin ich mit Begeisterung an meine Aufgaben gegangen.“ Otter entliess auch den Lackierer; der Mechaniker musste auf fünfzig Prozent reduzieren. Und er empfahl Keller, sich auf der Internet-Homepage des Schweizerischen Carosserieverbands (VSCI) nach einer Stelle umzusehen.
Eigener Job inseriert
Ende August arbeitete Keller nicht mehr, weil er noch die angesammelten Ferien bezog. Dennoch sprang er noch einmal ein, als es galt, einen Auftrag rasch zu erledigen. Am 25. August, noch während die Kündigungsfrist lief, fand Keller auf der VSCI-Homepage eine Stelle ausgeschrieben: „Gesucht wird per sofort oder nach Vereinbarung ein Karosseriespengler und Autolackierer zu hundert Prozent.“ Aufgegeben war das Inserat von der Otter AG, Jolimont Garage/Carosserie in Gals. Keller ist empört: „Noch während meiner Kündigungsfrist war meine Stelle wieder ausgeschrieben. Otter hat mich nie gefragt, ob ich bereit wäre, mein Pensum zu reduzieren. Ich ging sofort zum SMUV und bat um Hilfe.“ Otter findet es aber nicht nötig, den Brief der SMUV-Sekretärin zu beantworten. Er schaltet seine Rechtsschutzversicherung ein und überlässt ihr die Korrespondenz. Als Keller und der SMUV bei Otter Erklärungsbedarf anmelden, anwortet die Rechtsschutzversicherung, man sehe sich „nicht veranlasst, die obgenannte Angelegenheit mit Ihnen und Ihrem ehemaligen Arbeitgeber zu besprechen“. Gegenüber Work erklärt Otter, die Auftragslage habe ihm keine Wahl als die Entlassungen gelassen. „Die Banken sagten: Entweder ändert blitzartig etwas, oder wir kündigen die Kredite.“ Mit dem Inserat habe er nur herausfinden wollen, ob sich jemand finden liesse, der beide Berufe gelernt hat. „Selbst wenn sich jemand gemeldet hätte, hätte ich ihn nicht anstellen können.“

Nichts zu besprechen
Deshalb sei auch eine Pensenreduktion für Keller und den Lackierer keine Lösung gewesen. Zudem habe er Keller nie zugesichert, er könne bis zur Pensionierung bleiben, „ich habe nur gesagt, ich wolle mein Möglichstes tun. Das habe ich, aber die Kündigung war nicht zu vermeiden.“ Mit Keller will Otter nicht zusammensitzen und die offenen Fragen klären: „Für mich ist die Sache abgeschlossen, es gibt nichts mehr zu klären.“ Das macht Keller rasend: „Sechs Jahre habe ich bei Otter gearbeitet, für 4600 Franken im Monat, den Minimallohn gemäss GAV. Und jetzt verweigert er ein Gespräch. Wir sind doch erwachsene Leute, wir können doch miteinander reden.“

Matthias Preisser.
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